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Schweif
Arzte

als Forst»"

Entdeck«

und Erfind«

Heute fühle ich in mir ein neues, un-
bekanntes Weben von Frische, Lebens-
mut und Kraft. Es ist, als ob ein kühler,
reiner Bergbach mir durch Kopf und
Brust gerauscht wäre, um alle Schlak-
ken, alles Schwere mit sich zu reissen.
Zwar habe ich in den paar Stunden des
jungen Tages mehr körperlich gearbei-
tet, als sonst in einer ganzen langen
Woche, bin ich doch schon seit dem frü-
hesten Morgen auf den Beinen und
tüchtig marschiert. Und doch, trotz aller
Anstrengung und trotzdem ich ziemlich
hungrig bin, fühle ich mich frei und
stark wie schon lange nicht mehr.

Die Stadt mit den vielen sich dran-
genden und drückenden Menschen, mit
ihrem Staub und Lärm hatte mich in
den letzten Tagen beinahe erdrückt
und umgebracht, zumal ich wusste,
dass eben jetzt in den Bergen die
Sonne wärmer zu scheinen begann.
Wenn auch die Nächte noch kalt waren,
streute doch der Frühling sicher schon
Krokus auf seinen Weg, dort, wo der
Schnee ihm wich. Und ich sollte die
Zeit der ersten kleinen Boten der war-
men Tage verstreichen lassen und die
Sonne nur durch einen ewigen dicken
Dunst und durch schmutzige Fenster-
Scheiben hindurch fern leuchten sehen?
Das brachte ich nicht übers Herz, und
so hat es mich denn gepackt, plötzlich,
unwiderstehlich und beschwörend! Ge-
stern war es, da hielt ich es nicht
mehr aus, packte den Rucksack und
marschierte mit den Brettern los.

Schon auf dem Wege zur Hütte, in
welcher ich die Nacht zubringen wollte,
begann sich mein moralischer und
körperlicher Zustand zusehends zu
bessern. Mit wilder Freude sog ich die
kalte, reine Luft der hellen Vorfrüh-
lingsnacht tief in meine verstaubten,
trockenen Lungen. Nichts band mich
mehr an die Stadt, an das eintönige,
maschlnenhafte Placken bei der Ar-
beit, und von meiner Stirn lösten sich
die Sorgen um Brot und Alltag; Le-
benslust und neue Kraft überkamen
mich immer mehr. In der Hütte ange-
langt, legte ich mich glücklich und wie
ein Murmeltier zusammengerollt ins
warme, duftende Heu und schlief
traumlos und fest. Heute früh vor Son-
nenaufgang bin ich erwacht, hab mich
unter den funkelnden Sternen am kärg-
lieh fliessenden Brunnen gewaschen
und hab mir einen wundervollen, star-
ken Morgenkaffee gebraut. Noch sass
ich beim Frühstück, als schon die
Sonne sich mit einem hell und heller
werdenden goldenen Rand an den ver-
schneiten Gräten der Berge meldete.
Die ersten', wärmenden Strahlen aber
fanden mich auf den treuen, feil-
bespannten Latten unterwegs zum
lichten Gipfel meiner Sehnsucht.

Langsam und stetig, mit langen
Schritten zog ich meine Schleifen in
den weissen, jungfräulichen Hang. Keine
menschliche Spur war zu sehen weit
und breit; alles schien für mich allein
gemacht an diesem Tage. Wie mühsam
scheint es mir doch oft zu Hause, die
paar Stufen der Treppe zu ersteigen
und heute, heute geht es ganz von
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selbst, trotz dem Rucksack, trotz der
scharfen Steigung. Es ist etwas in der
Luft hier oben, das meine Brust weit
und frei macht, dass ich jauchzen und
brüllen möchte. Doch immer ist es
auch, als ob gerade diese Freiheit und
stille Weite mich leise sein hiesse, leise
und andächtig. So lasse ich denn auch
hier, wo ich jetzt sitze und staune, das
Jauchzen sein und gebe mich ganz hin.
Hoppelt da nicht etwas aus jenen ver-
schneiten Latschen heraus? Wie gut,
dass ich nicht gebrüllt habe vorhin: Es
ist ein kleiner Schneehase, der ganz
bestimmt jetzt nicht hervorgekommen
wäre, wenn er einen Zweibeiner in der
Nähe vermutet hätte! Anmutig hoppelt
er nun einher, bleibt an einer Schnee-
verwehung hocken und knabbert an
einem gefrorenen Distelstengel. Wie ich
mich ein wenig vorbeuge, um besser
zu sehen, äugt er herüber und..
schwupp... ist er verschwunden, als
ob ihn die Wächte verschluckt hätte.
Schutzfarbe, höre ich eines Schulleh-
rers Stimme in mir nachklingen!

Die Sonne entfaltet nun ihre ganze
Kraft und wärmt mich bis ins In-
nerste. Kein Brennen ist es, wie oft
im Sommer am See, sondern ein woh-
liges, wonniges Wärmen, ein Strömen
von Kraft und guter Glut bis ins tiefste
Herz hinein. Ich liege lang ausgestreckt
da, seit mein kleiner Hase wieder in
seinem Winterweiss verschwunden ist.
Die schlanken Bretter biegen sich unter
meinem Körper wie das beste Feder-
bett und neben mir hängen über den
Stöcken die alten, zerschlissenen See-
hundsfelle zum Trocknen. Ich sehe es
den behaarten Häuten förmlich an, wie
sehr sie hier in ihrem ureigensten Ele-
ment sind, wie sie sich hier an andere
Sonnentage unter anderen Meridianen
erinnern, so als ob wieder Leben in sie
kommen könnte. Die Zeit versinkt, wie
ich so tief atmend in die Luft zwinkere:
War ich nicht vielleicht einst ein
Eskimo, der jagend und fischend die
Sonne und den Schnee liebte und tief
verehrte und sich vor ihnen die Augen
mit einer hölzernen Schlitzbrille
schützte. Ich bin keün Seelenwanderungs-
Enthusiast, aber ich träume gerne und
nirgends lässt sich so gut und so un-
gestört träumen wie hier an meinem
unberührten, jungfräulichen Berg. Und
das schönste Erlebnis, das Finale steht
mir noch bevor: Die Abfahrt! Ich werde
meine Schwünge ruhig in stiebenden
Pulver legen, nicht nur Traum, ein
einziger Rausch wird es sein.

Wo er sich befindet, mein stiller
Berg, fragen Sie? Ach, heute hier und
das nächstemal dort. Wir haben ihrer
ja so viele in unserem schönen, geseg-
neten Land. Ich werde Ihnen keinen
davon verraten! Denn, wenn wir zwei
zufällig zur gleichen Zeit hinaufsteigen
sollten, es wäre aus mit der Stille,
mit der heiligen, fruchtbaren Einsam-
keit, aus mit dem Träumen. Suchen
Sie ihn selbst, Ihren stillen Berg,
ich weiss bestimmt, dass Sie ihn
finden werden! Und, wer weiss, plötz-
lieh sind Sie dann für die Spanne eines
Traumes etwas noch viel Schöneres als
ein Eskimo. Rudolf Schrej/er
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Otto Haab
1850-1931

Er ist der Erfinder des
nach ihm benannten Augen-
spiegeis. Dank minutiöser
Untersuchungsmethoden ge-
lang es Haab, zahlreiche
neue Krankheitsbilder des
Auges festzustellen. So sind
vor allem zu erwähnen
seine Entdeckungen über
die Veränderung des gel-
ben Flecks im Alter und
nach Verletzungen. Schon
1885 entdeckte er den nach
ihm benannten Hirnrinden-
reflex der Pupille. Von
grosser Bedeutung für die
Unfallchirurgie des Auges
war die Einführung des
Riesenmagneten, der die
schonende Entfernung sehr
kleiner Metallsplitter aus
der hintersten Zone der
Linse ermöglicht. Sein ,»•„
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F. A. Forel
1841—1912

Er kann als Schöpfer der
Limnologie, der Seenkunde,
betrachtet werden. Er be-
schäftigte sich aber nicht
nur mit den Lebewesen der
Seen, sondern ging auch
allen physikalischen, che-
mischen, geologischen und
geschichtlichen Fragen
nach, und zwar auf alle
Schweizer Seen sein Stu-
dium ausdehnend. Forel er-
kannte, dass die als
«Seiche» bezeichnete ryth-
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Heute kükls jet» in mir à neues, un-
beksnntes IVeben von Kriscke, Oebens-
mut unâ Krskt. Ks ist, sts ob sin küklsr,
reiner Kergdsck mir âurck Kopk unâ
Krust gsrsusckt wäre, um slle Lcklsk-
ken, slles Lckvers mit sieb zu rsisssn.
Kvsr ksbs ick in âen pssr Lìunâen âes
jungen 1'sgss mskr körperlick gssrbsi-
teì, sis sonst in einer gsnzsn Isngsn
Vocks, bin ick âock sckon seit âsm krü-
ksstsn IVIorgen suk äsn Seinen unâ
tücktig msrsckisrt. Knâ âock, trotz slier
Anstrengung unâ trotzâsm ick zismlick
kungrig bin, kükls ick mick krei unâ
stsrk vie sckon isnge nickt mskr.

Ois Ltsât mit äsn vielen «ick ârsn-
gsnâen unâ ârûcksnâen ^lenseksn, mit
ikrsm Stsub unâ Osrm kstte mick in
äsn letzten Tagen beinsks erärückt
unâ umgedrsckt, zumal ick wusste,
âsss eben jetzt in äsn Sergen âis
Sonne vsrmsr zu sckeinsn begann.
tVsnn suck âis Kackte nock kslt vsren,
streute âock âsr Krükling sicker sckon
Krokus suk seinen tVsg, âort, vo âsr
Scknss ikm vick. Knâ ick sollte âis
Kelt âsr ersten kleinen Soten âsr vsr-
men Tsge vsrstreicksn lsssen unâ âis
Sonne nur âurck einen ewigen âicksn
Ounst unâ âurck sckmutzigs Kenster-
scksibsn kinâurck kern lsuckten ssksn?
vss brsckts ick nickt übers Ksrz, unâ
so kst es mick âsnn gepackt, plötzlick,
unviâerstsklick unâ besckvörenä! Qe-
stern vsr es, äs kielt ick es nickt
mekr sus, psckts âen Ruckssck unâ
msrsckisrts mit âen Srettsrn los.

Sckon suk âsm IVegs zur Kütts, in
vslcker ick âis Ksckt zubringen wollte,
begann sick mein morsliscksr unâ
körperlicker Kustsnâ zussksnâs zu
bessern. lVllt vilâer Kreuâe sog ick âis
kslts, reine Kukt âsr kellen Vortrük-
lingsnsckt tiek in meine verstsubten,
trockenen Zungen, Kickìs dsnâ mick
mskr on âis Ltsât, en âes eintönige,
mssckinsnkskte Klscksn bei âsr /t.r-
bsiì, unâ von meiner Stirn lösten sick
âis Sorgen um Krot unâ /tilteg; Os-
benslust unâ neue Krskt üderksmsn
mick immer mskr. In âsr Hütte enge-
lsngt, legte ick mick glücklick unâ vis
ein lVlürmsltier zusammengerollt ins
warms, âuktenâs Reu unâ sckliek
trsumlos unâ kest. Heute krük vor Son-
nsnsukgsnß bin ick srveckt, keb mick
unter âen kunkelnâsn Sternen am ksrg-
lick kliessenâsn Krunnsn gsvsscksn
unâ keb mir einen vunâervollsn, stsr-
ksn lVlorgenketkee gsbrsut. Kock sess
ick beim Krükstück, sls sckon âis
Sonne sick mit einem kell unâ Keller
verâsnâsn golâsnen Rsnâ en âen ver-
scknsitsn Llrsten âsr Serge mslâsts.
Ois ersten', vsrmenâen Strsklsn sbsr
ksnâen mick suk âen treuen, kell-
bsspsnnten Ostten untervsgs zum
licktsn Qiptel meiner Ssknsuckt.

Osngssm unâ stetig, mit lsngen
Sckritten zog ick meine Scklsiksn in
äsn vsisssn, jungkreulicken Ksng. Keine
msnscklicke Spur ver zu ssksn vsit
unâ breit; slles sckien kür mick allein
gsmsckt en âisssm lege. tVie mükssm
sckeint es mir âock ott zu Hause, âis
paar Stuten âer Treppe zu ersteigen
unâ keute, ksute gekt es ganz von
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selbst, trotz âsm Rucksack, trotz âer
sckarksn Steigung. Ks ist etvss in âsr
Kukt kisr oben, âss meine Krust vsit
unâ krei msckt, âsss ick jauckzen unâ
brüllen mockts. Oock immer ist es
suck, als ob gsrsâe âisss Kreikeit unâ
stills tVsite mick leise sein kissse, leise
unâ snâscktig. So lasse ick âsnn suck
kisr, vo ick jetzt sitze unâ staune, âss
üsuckzsn sein unâ gebe mick ganz kin.
Koppelt äs nickt etvss aus jenen ver-
sckneitsn Ostscken ksrsus? Vlie gut,
âsss ick nickt gebrüllt ksbs vorkiru Ks
ist ein kleiner Scknseksse, âsr ganz
bestimmt jstZt nickt ksrvorgskommsn
wäre, vsnn er einen Kvsibeiner in âer
Käke vermutet kstte! àmutig koppelt
er nun sinker, bleibt an einer Scknee-
vsrvskung kocksn unâ knabbert an
einem gskrorensn Oistelstsngsl. V/ie ick
mick ein venig vorbeuge, um besser
ZU ssksn, äugt er ksrübsr unâ..
sckvupp... ist er versckvunâsn, sls
ob ikn âis tVsckts vsrsckluckt kstte.
Sckutzksrbs, köre ick eines Sckullek-
rers Stimme in mir nsckklingsn!

Ois Sonne sntksltst nun ikrs gsnze
Krskt unâ wärmt mick bis ins In-
nsrsts. Kein Krsnnen ist es, vis okt
im Sommer sm See, sonâern sin vok-
liges, wonniges tVsrmsn, sin Strömen
von Krskt unâ guter Klut bis ins tieksts
Ksrz kinsin. Ick liege lsng Ausgestreckt
äs, seit mein kleiner Ksse visâsr in
seinem tVintsrvsiss versckvunâsn ist.
Ois scklsnksn Krstter biegen sick unter
meinem Körper vie âss beste Keâsr-
bett unâ neben mir kängsn über äsn
Stöcken âie sltsn, zsrscklissenen Sss-
kunâskslls zurn Trocknen. Ick sske es
äsn dskssrten Käuten körmlick sn, vis
sskr sie kisr in ikrsm ureigensten Kle-
ment sinâ, vis sis sick kisr sn snâere
Sonnentage unter snâersn lVleriâisnsn
erinnern, so sls ob visâsr Oebsn in sis
kommen könnte. Ois Ksit versinkt, vie
ick so tiek sìmsnà in âis Kukt zwinkere:
IVsr ick nickt viellsickt einst sin
Kskimo, âer jsgsnâ unâ kiscksnâ âis
Sonne unâ âen Scknee liebte unâ tiek
vsrskrts unâ sick vor iknen âie àgen
mit einer kölzsrnsn Scklitzbrille
sckütZte. Ick bin kein Lsslsnvsnâsrungs-
Kntkusisst, sbsr ick träume gerne unâ
nirgsnâs lässt sick so gut unâ so un-
gestört träumen vis kisr sn meinem
unberükrten, jungkräulicken Ksrg. Knâ
âss sckönsts Krlebnis, âss Kins is stskt
mir nock bevor: vie /t.bkskrt! Ick verâs
meine Sckvüngs rukig in stisbenâen
Kulvsr legen, nickt nur Traum, sin
einziger Ksusck virâ es sein.

IVo er sick dekinâst, mein stiller
Kerg, krsgen Sie? /Vck, ksute kisr unâ
âss nâckstemsl âort. tVir ksbsn ikrer
js so viele in unserem sckönen, gsseg-
nstsn Ksnâ. Ick vsrâe Iknsn keinen
âsvon vsrrstsn! Osnn, vsnn vir zvsi
zuksllig zur glsicksn Kelt kinsuksteigen
sollten, es vsre sus mit âsr Stille,
mit âer keiligsn, krucktbsren Kinssm-
ksit, sus mit âsm Irsumsn. Zucken
Sie ikn selbst, Ikren stillen Ksrg,
ick weiss bestimmt, âsss Lis ikn
kinâsn verâsn! Ilnâ, ver weiss, plötz-
lick sinâ Lie âsnn kür âis Zpsnns eines
Irsumss etvss nock viel Lcköneres sls
sin Kskimo. Kuâo/./ Lekrez/er

Vtt«» li»»b
1850-I9ZI

Kr ist âsr Kr/inâer âes
nsck ikm dsnsnntsn áupsn-
spiegels. Osnk minutiöser
Knìsrsuckungsmstkoâen ge-
lsng es Kssb, zsklreicke
neue Krsnkkeitsbilâer âss
^.uges kestzustellen. Lo sinâ
vor sllem zu srväknen
seine Kntâeckungsn über
âie Vsrsnâerung âss gel-
ben Klecks im àltsr unâ
nsck Verletzungen. Lckon
183S entâeckts er âen nsck
ikm bensnnten Kirnrinâsn-
rsklex âer Kupille. Von
grosser Ksâsutung kür âis
Onksllckirurgie âss âges
vsr âie Kinkükrung âes
Risssnmsgnsìen, âer âie
sckonenâs Knìkernung sskr
kleiner Kleìsllsplittsr sus
âsr kinterstsn Kons âer
lüinse ermöglickt. Lein
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Kr ksnn sls Scköpter âsr
Oimnologis, âer Sssàunâe,
bstrscktst vsrâen. Kr bs-
sckäktigts sick sbsr nickt
nur mit âen Osbsvsssn âer
Leen, sonâern ging suck
sllsn pkxsiksliscksn, cks-
miscken, gsologiscksn unâ
gssckicktlicksn Krsgen
nsck, unâ zvsr suk alle
Sckveizer Seen sein Ltu-
âium susâsknsnâ. Korel er-
kannte, âsss âie sis
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